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Dem Andenken A. Bruckners
Von Prof . Dr . Max Dreßler , Getz? Hofrat

An einem heißen Junitag in den 80 iger Jahren des
vorigen Jahrhunderts um die Mittagszeit traf ich Anton
Bruckner auf der Straße in Wien und schloß mich ihm
an , der zum Mittagessen gehen wollte. Wir passierten
einen großen freien Platz, auf dem uns ein niedliches
Mädchen begegnete. Anton Bruckner blieb stehen , drehte
sich nach dem bezopften Geschöpfchen herum , faltete die
Hände wie zum Gebet und sagte : Ach Gott ! Wie schön!

An seinem Gasthaus angelangt , bestellte er sich sein
Essen . Er bekam zunächst Suppe , in der zwei riesige Knö
bei lagen ; diese bestellte er sich 3mal nach , indem er mir
erzählte, er sei beim Arzt gewesen , der ihm eine strenge
Ent ^altungsdiät verordnet hätte , mit der er gleich morgen
früh beginnen müsse : heute dürfe er sichs

'
daher noch ein

mal wohl sein lassen .
So >var das alte Kind Anton Bruckner. Ich stimme,

der ich ihn Vz Jahr fast täglich sah , sehr überern , mit
der Schilderung , die Oskar Lang * in seinem soeben
erschienenen hübsch ausgestatteten Bändchen zur 100 sah.
rigen Wiederkehr des Geburtstags des Meisters von Au
ton Bruckner als Mensch gegeben hat : Er war viel zu
hilflos und viel zu sehr Kind, um sich den realen Mäch-
ten des Lebens, zumal der Kampfesweise der Gegner ge>
wachsen zu fühlen . Die Atmosphäre , der er entstammte
und in der er lebte , eine würdevolle stark rustical ge
färbte geistliche Lebenshaltung , trennte ihn schon von
vornherein von dem geräuschvollen Treiben des Tages .
Der ganzen geistigen Technik , die hier im guten wie im
bösen Geltung hatte, der Raffiniertheit , die hier bei
allem im Spiel war , fühlte er, der so ganz aus dem Unbe
wußten heraus lebte, sich nicht gewachsen . Die urwüch-
sige, elementare Naturkraft , wiegte in seinen Sympho
nien sich sieghaft entlädt , die l«utere unantastbare Rein
heit im Menschlichen , konnte sich Bruckner in solchem Aus
maß nur erhalten , weil er von den zersetzenden Einflüf
sen der modernen Großstadtkultur unberührt geblieben
ist. Er blieb zeitlebens, wie er von früh auf gewesen
war , der gläubige Sohn St . Florians , der Mönch, und
nicht bloß in puncto mulieris , in der Klosterzelle, der
sein ganzes Leben dem Dienste am Göttlichen — und
nichts anderes war für ihn Musik — geweiht hat . Er
war Gefäß, reiner Durchgang für den göttlichen Ein >
ström , Mund Gottes , Sänger im antiken Sinn , Mitt¬ler zwischen Gott und der Menschheit. Er lebte seinLeben an der Welt vorbei : die er nicht verstand unddie ihn nicht verstehen wollte. Es war das Leben eines
Heiligen. Anders wäre solche Kindlichkeit, solche Rem
heit bei so ungeheurer Größe unverständlich. Auch inden körperlichen Zügen drückt es sich aus ; man hat sei-nen Kopf bisher immer als eine Mischung aus Bauer -
lichem und Caesarischem charakterisiert', stärker aber nochals dieses spricht in seinem Gesicht das urmütterlicheElement, eine edle Einfalt und Schlichtheit, eine unaus -
sprechliche Güte , inbrünstige Frömmigkeit und starkesDuldertum .

'Sein Leben war wahrhaft die Legendeeines Heiligen. So durfte er es lvagen, auf dem To -
tenbette seine letzte, nicht vollendete Symphonie „Demlieben Gott " zu widmen.

Das Wesen und die Bedeutung Anton Bruckners wird
dadurch geklärt, daß man ihn vergleicht mit Beethovenund Richard Wagner . Es ist mir ein Ausspruch AugustHalms , der ja zum Verständnis Anton Bruckners viel
beigetragen hat , in der Erinnerung : Beethoven kompo -niert mit dem Blick auf das Publikum , Anton Brucknermit dem Blick auf Gott , den Rücken dem Publikum zu-
gewendet .

Solche Vergleiche sollen nicht den Einen auf Kostendes Anderen vergrößern . Jeder ist in seiner Weisegroß. „Freuen wir uns , daß wir zwei solche Kerle ha-ben " (Goethe) . Aber aus dem Vergleich erhebt sichdeutlicher die unterscheidende Eigenart . Mag Druck -ner von Beethoven und Wagner äußerlich und technischso viel übernommen haben, als ein sezierender Analy¬tiker nur eben herausfinden mag, seiner inneren Wesens-
einstellung nach steht er trotzdem in absolutem Gegensatziu beiden . Was Bruckner Beethoven verdankt , das istdie unbedingte Strenge in der Erfüllung der sympho-mscken Form . So beschränkt sich die Abhängigkeit vonBeethoven im wesentlickien auf Formales , auf den zu-gründe liegenden Bauplan . Aber die Sphäre , derBruckners Musik angehört , ist allerdings von der Beet -Hovens im tiefsten Wesensgrunde verschieden . Ja , Beet-Hoven ist Bruckners eigentlicher Antipode. Die Quelle ,aus der Beethovens Musik stammt , ist sein stürmisch-Magendes , feurig pochendes Herz : für Bruckner ist eSac- All - Eine , hinter dem sein Ich völlig zurücktritt ,ttthoven geht vom Menschen, von der Menschenseele

ffrr ,
Unk '" otmmentalniert sie derart , daß er die Welt zuü * n und zu umspanne^ scheint. Für Bruckner ist der

ff cs
*n

,i°" Bruckner, Wesen und Bedeutung von Oskar Lang.
Mark ' ' einem Bilde Bruckners am Flügel .

Mensch als solcher durchaus! nicht die Hauptsache, sondernder gesamte Kosmos , den er vermenschlicht . Beethovensteht im Endlichen, verzehrt von der ewigen Sehnsuchtnach dem Unendlichen, das er wohl immer zu beschwören ,aber doch nie als Dauerzustand festzuhalten vermag .Bruckner ruht im Unendlichen und interpretiert von hievaus die Endlichkeit. Beethoven, das ist der aufgebäumte ,herrliche, aber auch selbstherrliche Einzelmensch , auseigener Machtvollkommenheit lebend und schaffend , schonlosgerissen aus dem großen kosmischen Zusammenhangund doch nichts suchend als gerade diesen; er erreichtseine gigantische Größe im prometheischen Ringen mitden tragischen Schicksalsmächten . Ihn beherrscht durch-aus der Dualismus von Mensch und Schicksal, von Ichund All, von Einzelpersönlichkeit und Weltganzem ;schwankend zwischen beiden Polen , aufjubelnd und wie-der verzweifelnd, ein ewig Ruheloser, so durchirrt er inimmerwährender Sehnsucht nach dem verlorenen Para -dies das ganze Weltall, immer wieder sucht er die Gren -zen seines Ichs zu sprengen und bleibt ihnen doch immer wieder verhastet , nach der Seligkeit des „Einsseins '
wieder zurücktaumelnd in Nacht und Verzweiflung.Bruckner kennt keinen Dualismus : er ist nicht gelöstaus dem alles Leben umspannenden Zusammenhang , undauch der große Gegensatz dunkler, unterirdisch-dämoni -scher und lichter oberer Mächte , den er so oft gestaltet,fließt ihm noch aus Einer Quelle, aus dem Ein -Msoluten . Beethoven sucht Erlösung für sich und die SBjusûheit , Bruckner steht in der Lösung mitten drin / Beet-Hoven kündigt vom Göttlichen und wird somit Prophet ,Prediger . Redner, Moralist : Bruckner stellt das Göttlichedar , ist Pathiker , Mund Gottes . Organ und Sprachrohrdes Höchsten. Beethovens Musik ist als Bekenntnismu -sik bis zum äußersten persönlich , Bruckners Musik istdurch und durch unpersönlich. Beethoven ist anthropo -zentrisch , Bruckner kosmozentrisch , das ist der fnndamen -tale Unterschied . Nichts Seelenergründerisches an sich,nicht Bilder der Wirklichkeit entnommen, will Brucknergeben, sondern Urbilder deS Sem », höher als alleWirklichkeit , so wie die antiken Tragiker , zeitlose sym-bolhafte Vorgänge . Er denkt nicht daran , wie Beethovenbekehren, predigen», erlösen zu wollen, er will nur kündi-gen, offenbarem. Priester ist er, nicht Prophet . Wo beiBeethoven Dualismus , ist bei ihm absolute Einheit vonGlaube und Welt , von Ich und All .Bruckner ist mystischer Ekstatiker in semer Musik. Daßwir „Gott -Natur " werden, das ist ihm, wie den alten My -stikern, letzter Sinn alle« Seins . Diese Verwandlungin Gott -Natur vollzieht sich in seinen Symphonien , die-sen musikalischen Mysterien, deren über alles erhabeneSchlußsteigerungen den Übergang vom Zeitlichen insewige WesM darstellen: es ist die „unio rnystlca "

, diehier , umstrahlt von einer Lichtgloriole ohnegleichen , Er -eignis wird, die absolute Auflösung im göttlichen Wesen.Bruckner hat einen neuen Glaubensdom errichte^ abereinen, der nicht nur die Menschheit , sondern den ganzenKosmos in sich begreift und umfaßt : Gott ist in allem,im Laufe der Planeten , im Ragen der Gebirge, im Sau -felu des Windes , in den Flammen des Gewitters , imnächtlichen Silberglanz des Mondes, im Prangen derSonnenuntergänge nicht minder wie in den unerforsch-lichen Geheimnissen der Menschenseele. Es ist ein neuerSchöpfungsmythus , den seine Tonwelt darstellt.Hat man bemerkt, wie nahe Bruckner dem Chaos steht,wie sehr er aus ihm heraus gestaltet. Wenn seine Sym -phonien anheben, das ist wie am ersten Schöpfungstag ,wenn der Geist über den Wassern schloebt . Das Chaotischeist der dunkle Urgrund alles Geschehens, auf dem seineMusik ruht : das Gestaltete wird daraus geboren. DieLebenskräfte lösen sich aus mächtigem Dunkel, bäumensich auf . bekämpfen sich, schießen zusammen wie Blitz-strahle , iverden gebändigt und geläutert von der inihnen wirkenden, göttlichen Kraft , bis schließlich derflaminende Kuppelbau makellos rein in den Himmelragt , als glanzvolles Fanal des Sieges der allschaffen-den Gottes macht über die Dämonie der ungefügten Ele»mente.
Von Wagner lernte Bruckner „das Bachanal modernerOrchesterfarben" kennen . Wagner war für Brucknerder große Befreier seines eigenen Schöpfertums ausSchulregeln , Kirchenmusik , Kontrapunkt heraus . Aberdiese Bereicherung, nichts anderes als eine Einverlei -bung der Errungenschaften der Zeit , blieb allein aufsTeckmische, auf die Sprachmittel beschränkt . Brucknerhat sich im übrigen von allem typisch Wagnerischen frei -gehalten .
Die Ähnlichkeit ist eine an der Oberfläche haftende,und berührt nicht im geringsten die innerste Wesenheit,das geistige Fundament Beider, die sich diametral ent -

gegenstehen. Auf der einen Seite ist es die Sphäresinnlich-individuellen Lebens, romantisch - dekadenten
Sinnenrausches , der bei aller Differenziertheit die Spu -ren der Zersetzung, Morbidität doch nicht verbergen kann :auf der andern steht das ethische Pathos einer religiösen,metaphysischen Transzendenz . Der im Weltlich'Sinnli -

chen sich demonstrierenden Musik Wagners hat Brucknerseine im Überweltlichen verankerte Tonwelt entgegenge -stellt. Das Zerrissene, Brünstige , Aufgepeitschte , inner¬lich Zwiespältige , Selbstzerstörerische, ewig Unerlöste derWagnerschen Musik kennt Bruckner nicht, das Hin- undHergeworsenwerden im '
Triebhaften , das nicht mehr voneiner festen Mitte aus Maß und Richtung erhält . Allenegativ zersetzende Kräfte sind bei Bruckner in positivaufbauende verkehrt. Bei Bruckner fehlen alle „Opiate " ,bei ihm ist keine Note mehr der Nerven wegen , sondernnur ihrer übergeordneten rein seelischen Bedeutung we¬gen da.

Ausgezeichnet und mit vielem Recht »seist Lang denVorwurf der Formlosigkeit bei Bruckner zurück. Geradedas Gegenteil ist richtig. In Bruckner haben wir einenneuen , ganz großen Formfinder zu verehren, der, wie nureiner der Alten , den Namen eines Klassikers der Form ,verdient — Klassiker in dem Sinn , als er sür das Nene,was er zu sagen hatte , auch formal die restlose Lösungfand .
Jeder Brucknerverehrer wird, an dem kleinen , inhalt -

lich so wahren und große»! Bändchen O . Längs seineFreude haben : wer Bruckner noch nicht kennt nach seinerBedeutung , greife zu diesem billigen Bändchen , um sichbestens zu belehren.
Nicht ohne Ergriffenheit kann ich an die Abende zu-

rückdenken , die ich mit Bruckner in einem Kreis Wohlbe¬stallter Wiener Bürger beim Pilsener Bier verbrachte .Der menschlich so kindliche und bescheidene S& uckner rech¬nete es sich wohl zur Ehre, mit diesen wohlsiwierten und
wohlbeleibten Herren am Tisch zu sitzen : und diese ephe¬meren Figuren dünkten sich was gegenüber dem komi-
schen Musiklehrer , dessen Größe und Bedeutung sie janicht ahnten . Es lvar peinlich , ihre Überzeugung gegen -über dem Genius mit anzusehen. Diese soll später, als
ich nicht mehr in Wien wap, zu einem unerträglichenHänseln und Bespötteln des arglosen und hilflosen Mei-sters ausgeartet fein, bis ein tapferer Schüler Brucknersdem unwürdigen Treiben der Herrn durch eine wohltem -
perierte Ohrfeige ein definitives Ende bereitete.Die Bedeutung Bruckners geht hinaus über das Ge -biet des nur Musikalischen . Anton Bruckner ist ein Leh¬rer der Menschheit in dem Sinn , in lvelchein HansThoma in dem bei G . Braun kürzlich erschienenen wert¬vollen Werkchen „Hans Thoma, Ein Meister der Mensch-
heit v. Karl Anton " als Führer iyid Wegweiser derMen¬
schen erklärt und gepriesen wird . Hans Thoma redet
durch seine Bilder , Anton Bruckner durch seine Musikzur menschlichen Seele : beide wurzeln im Göttlichen undverkünden der Menschheit Ewiges.

Auch auf diefe universelle Bedeutung Anton Bruck-ners weist unser Bändchen in der Einführung hin : Bruck-
ner lvar eine Musik gegen die Zeit : er muß eine für die
Zukunft werden . Denn heute, wo uns die Wirbel inein Chaos ohnegleichen hinabgezogen haben , wo die
Anarchie im Menschlichen ihre fürchterlichen Gegenbil¬der im Musikalischen errichtet hat, haben wir das Vor-bild echter , unwandelbarer menschlicher Größe und Hoheitftnd strengster künstlerischer Zucht nötiger als je . Bruck-
ners Musik, ist frei von allem, woran die Epoche krankt ,nicht verhaftet ihrem selbstzersetzenden Geist, durchSelbstzucht groß , erhaben über all ihr Kleinlich -Vergäng-
liches . Die drei großen „Stimulantien der Erschöpften " ,wie sie Nietzsche ^bezeichnete . .. das Brutale , daK Küust-
liche und das Unschuldige (Idiotische) ", sie sind Bruck-
ner gänzlich fremd.

Es ist in Bruckner der Protest der im Wesenhasten sie-
henden Menschen gegen den in, Scheinhaften, an der
Oberfläche tastenden Menschen .

Heute , wo alles wankt und schlvankt , haben wir nichtsnötiger als Geist von solchem Geist, Rückkehr zum Wesen-
iMften , wirkenden Pole der Welt, Mahnung und Vorbild
»euer religiöser Gesinnung . Ich sehe in Bruckner den
letzten, ganz großen , durch keine Kulturverfeinerung
geschwächten Vertreter unserer deutsch-germanischenKunst , den Prototyp einer kommenden Weltanschauung , -
deu Repräsentanten eines neuen Weltgefühls. Er istder wahre Erbe Beethovens ! Möge er es auck in unswerden !

Nücbersnzeige '
Die höhere Schule. Bon Direktor Dr. Karl Ott . („Stfiflexund Wirken " Band 19/20. ) Karlsruhe 1924. Perlag ®.Braun . ® . in. b . H . Preis 2 Mark.
Die Darstellung beruht auf grundsätzlichen Ausführ,inuenüber das Verhältnis von Bildung und Wissen und seinenotwendige Klärung über die geschichtlich bestimmten Elemen.tartatfachen unsere » staatlichen Daseins und daraus folgende »Aufgaben der « chule ; sie schließt mit praktischen Vorschlägenin der Form einer Skizze der Lehrpensen sür vi« drei abschlie¬ßenden Klassen.
Der ganze Aufbau der höheren Schule wird wieder vonFragen unmittelbar an da? Loben selbst vorgenommen . Die-ses aber nicht einseitig als wissenschaftlich -technische und Wirt «

schaftliche Kräftebetätigung , sonder?, als der Wille zu einerallseitigen , geistig utvd sittlich bestimmten Gestaltung de» .menschlichen und uuseres staatlichen Daseins gefatzt.



Bin gekakrvoller IRitt burcb
den indischen Urwald

Wir entnehmen diese Leseprobe dem soeben erschienenen
Buche : »Für Hagenbeck im Hi« «tla- a und den Urwäldern
J » die«S" Van Hermann Wiele , Perlag Deutsche Buchwerk-

statten , Dresden . Preis Mk. 14 .— in Ganzleinen . Der

Verfasser , der 30 Jahre in Indien gelebt - hat , war als

leidenschaftlicher Jäger durch Interessengemeinschaft mit

John Hagenheck freundschaftlich verbunden . Er erzählt
in seinem hochinteressanten , reichbebilderten und von

äußerster Spannung erfüllten Werke von seinen Jagdex .
Petitionen in den Urwäldern Indiens und im Himmalaja ,
die er zum Teil auf Veranlassung , zum Teil in Beglei .
tung iJohn Hagenbecks unternahm .

Wir waren im höchsten Grade erschöpft. Ein zehnstündiger

Vtarsch, meist bergauf , immer durch unwegsames Dickicht, lag

binter uns , und wir hatten seit fünf Uhr früh nichts gegessen.

In den Nachmittagsstunden hatte mich ein brennender Durst

geplagt , an jedem der häusigen Rieselbäche mußte ich trinken .

Run , als wir zum erstenmal uns zu kurzer Rast niedersetz-

ten, kam mir 's zum Bewußtsein , daß ich Fieber hatte . Nie -

dergeschlagen und abgestumpft gegen alles , saß ich da. Es

stand für mich fest, der herrliche Gaur war für mich verloren .

Die Fahrte zeigte imex noch keinen Schweiß , und die Ein -

drucke wareu noch genau so weit auseinander wie am Mor -

gen . . Er hatte weder geruht noch geäst, ohne Aufenthalt war

er auf drei Läufen Äie ganze Nacht hindurch weitergezogen ,

aus dem Nilgiriforst hinaus über die Eoimibatoregrenze . Wir

tonnten nicht weiter folgen , aber ich konnte auch nicht den

Marsch zurück wagen . Mit einiger Mülje gelang es mir , den

beiden mich begleitenden Jrrullas vermittels der wenigen

Wmt -e ihrer Sprache , die ich bereits «aufgeschnappt hatte , be-

greiflich zu machen, daß ich nach der nächsten Kaffeeplantage

geführt zu werden wünschte . Sie führten mich steil bergauf bis

noch Sonnenuntergang . Ich litt unbeschreiblich an Kopf-

schmerz, Gliederreißen und schrecklicher Mattigkeit . Endlich,

als wir den nächsten Kainm vor uns überschritten hatten , ka-

inen wir auf eine Art Pfad , auf dem ich mich mühsam , unter

häufiger Hirzen Rühepausen , lisch drei -GtlMven - -Weit« '

schleppte. Um 1l> Uhr erreichten wir bei hellem Mondschein

das Bungalow meines Pflanzers . Es war die höchste Zeit ,

denn ich klappte bei meinem Eintritt besinnungslos zusammen

und kam erst am nächsten Morgen wieder zum Bewußtsein .

Ich erfuhr dann , daß der Pflanzer schon irr aller Frühe Leute

hinabgeschickt hatte , um mein Pferd und Gepäck yerauszubrin -

gen ; am späten Nachmittag kam alles an .
Der Pflanzer riet mir , so schnell als möglich nach Madras

zu reisen , um mich in ärztliche Behandlung zu begeben ; mit

dem Mohartalfieber sei nicht zu spasien, meinte er, und nannte

mir die Namen einiger Pflanzer , die durch dieses Fieber in

die besseren JagdgrüiÄ »e befördert worden waren . Ich ent -

schloß mich deshalb , am folgenden Morgen nach der 38 Kilo -

Meter entfernten E-ienbahnstation zu reiten . Ein schmaler

Reitpfäd führt dorthin , den sich einige Pflanzer selbst angelegt

hatten , Den Tag über war ich im Bett geblieben und hatte

gewaltige Dosen Chinin geschluckt .

Früh um sechs Uhr. schwang ich mich auf mein treues Roß ;

ich fühlte mich besser, konnte aber keine Nahrung zu mir neh¬

men . Die 33 Kilometer hoffte ich, noch ehe die Sonne sich dem

Zenit näherte , zurii zulegen . Ich kannte den Weg nicht, aber

er war nicht leicht zu verlieren , wenn man* das Nilgirigebirge ,

an besser? Hängen er hinabführte , immer rechter L.and behielt .

So kam ich gut vorwärts und hatte nach zwei Stunden schon

über die Hälfte des Weges hinter mir . Er führt nun durch

einen Teil einer neu angelegten Kaffeeplantage und war an

dieser Stelle frisch aufgeschüttet . Die ganze Wsgebaukunst ,

die hier in Anwendung gekommen war , bestanld darin , daß man

den Hang entlang zwei Fuß tief eingeschlagen hatte . Das

lose, vor dem Einschlag liegende Erdreich bildete den Weg .

An einer sehr steilen Stelle des Hanges rutschte plötzlich die

ganze Bescherung unter meinem Gaul ab , das Tier rollte den

Hang hinab , während ich nach der Bergseite abgekommen ,

oben liegen blieb . Etwa 4t) Schritt unterhalb wurde das

Pferd .durch einen Felsblock aufgehalten und blieb ruhig lie -

gen , bis ich zu ihm hinabgeklettert war . Ich leitete eS nun

so, daß es mit . den Borderfüßen gegen den Hang auf die

Läufe kam , und in kurzen Sprüngen , oft ausrutschend und

nachgreifend, erreichte es den Weg wieder . Hier bemerkte ich,

daß vom rechten Vorderhuf das Eisen fehlte , und zwar war

der ganze Korn -kranz außerhalb der Hufnägel mit abgerissen .

ßtoen an der Absturzstelle fand ich eine große gabelförmige
Wurzel , welche jedenfalls den Schaden verursacht hatte . Jetzt

saß ich in einem . Dilemma : der Gaul setzte den Huf nicht auf ,
und es war schauerlich anzusehen , wie er lahmte , als ich der-

sucht , hin zu führen . Aber auch dies erwies sich nach weni -

gcn Minuten als undurchführbar , denn das Fieber stieg schon
wieder , und ich fühlte mich zu schlapp zum Gehen . Wohl be-

fand ich mich in einer Plantage , aber ganz tief unten . Viel ,

laicht war dort oben schon ein Bungalow errichtet , und ein

hilfsbereiter Pflanzer wohnte darin . Wie sollte ich aber das

vermutlich 1200 Meter höher gelegene Laus erreichen ? RatloS

setzte ich mich nieder ^ Eine schwache Hoffnung , daß Kulis zur
Arbeit in meine Nähe kommen mochten, schwaird so bald, wie

ste aufe stiegen war , denn was in der frischen Anlage der Plan ,

tage um diese Jahreszeit getan werden konnte, war bereits

geschehen.
Nach einer halben Stunde riß mir die Geduld , ich versuchte,

mein Pferd führend , mich weiter zu schleppen; aber es wollte

nicht gehen, und wieder saß ich längere Zeit und wartete dar-

«uff, daß der Zufall einen Menschen in meine Nähe führen

möchte. Es war vergebens . Endlich, als der schreckliche Durst
mich Widder zu plagen anfing , kletterte ich mit Mühe noch
einmal in de» Sattel . Der verständige Gaul schlug sofort
eine Art kurzen Galopp an , auf drei Läufen natürlich , und

kam ganz gut vorwärts .

Gegen Mittag langte ich unten , im Tal an . Der Pfad führte
hier durch einen ISO Schritt breiten Fluß , der zwar nur zwei
bis drei Fuß tief war , mir aber dennoch unter den obwalten ,
den Umständen ungangbar erschien, weil das ganze Flußbett
mit groben Felsstücken. bedeckt war , in welchen sich jedes ge¬
sunde Pferd die Läufe brechen mußte . Ich saß ab , trank viel

Wasser, band mein Pferd an und legte mich im Schatten am

User des Flusses nieder . Die Hitze war hier unten in dem

tiefen Tal sehr groß, und ich fühlte mich sehr, sehr krank.
Bald verfiel ich in einen Zustand von Betäubung , aus dem

mich ein brennender Durst erst mehrere Stunden später weckte.
Die Sonne stand- schon tief , der Fluß lag bereits im Schat -

ten , die Waldhähne ließen ihr „Kekerekehehe" hören — mein

Gaul , um seineu gesunden Vorderlauf sich drehend, wurde un -

geduldig . Die Hoffnung , daß mir der Zufall menschliche Hilfe

zuführen würde , hatte ich bis zu meinem Einduseln am Fluß
trotzdem nicht aufgeben können . Run kam mir 's aber mit

schrecklicher Klarheit zum Bewußtsein , daß ich durchaus auf
wich selbst angewiesen war . Ich mußte das Ziel meines Rit -
tes zu erreichen suchen oder bei dem Versuche untergehen .

Etwa 11 Kilometer waren noch bis -Mettapoliam zurückzu-

legen . Ich saß auf und ritt in den Fluß . Der verständige
Gaul suchte , die Nüstern dicht über dem Wasserspiegel , durch
das kristallklare Wasser sehend nach Stellen , wo er seinen
Borderlauf mit einiger Sicherheit aufsetzen konnte, und brachte
mich, ohne einmal zu fallen , trotz mehrfachen gefährlichen
Ausrutschens sicher hinüber . Nun schlug er eine recht lebhafte
-Gaugart an , ganz ohne mein Zutun . Ich hing , schon bei-

nahe eine Leiche, ganz willenlos auf ihm . Bald kamen wir

auf einen breiten Holzabfuhrweg , und ich sah mich schon im

Geiste in der Pflege von Menschen . Aber ein Unglück kommt

selten allein , und eine schlimme Viertelstunde stand mir noch
bevor . Der Weg führte an einem Bache entlang . Dichter
Urwald begrenzte die Aussicht an beiden Seiten . Zur Rech-
ten stieg das Ufer des Baches ziemlich steil an und war etwa
20 -Schritt breit von Gebüsch und Unterholz befreit .

Während ich so gleichmäßig langsam trottelnd dahinritt ,
war mir 's mehrere Male , als ob irgendein Lebewesen neben

'
j&tutcerb am Hange im Walde mit mir Schritt halte . Bald

knickte ein trockenes Reis , bald sah ich die Spitze eines jun -

gen -Bäumchens plötzlich schwanken, dann krachte trockenes

Laub wie unter schwerem Druck, immer in gleicher Höhe,
immer an der einen Seite . Wiederholt kam mir die Idee ,

von einer Gefahr umlauert zu sein, aber ich wies sie stets

zurück und versuchte, mir einzureden , daß ich unter einer

durch mein hohes Fieber bedingten Halluzination leide . Meine

Sinne waren aber keineswegs durch das hohe Fieber abge -

stumpft, das Gegenteil schien eher der Fall zu sein ; ihre

Empfänglichkeit Wen gesteigert . Ich vernahm trotz deS

Hufschlages , trotz des hie und da plätschernden Baches das

geringste Geräusch am Hange über mir . Als ich wieder

einmal deutlich zu hören vermeinte , wie sich ein schwerer

Körper durch das Gebüsch drängte , hielt ich mein Pferd

plötzlich au und äugte scharf nach der Stelle ; aber weder

Geräusch noch «ine Bewegung konnte ich entdecken . Wieder

dachte ich, daß nur krankhafte Vorspiegelungen meines über -

hitzten Gehirns die Ursache wären . Kaum war aber mein

-Gaul wieder in Bewegung , als auch von neuem Zeichen von
"Aktivität über mir am Hange bemerkbar wurden . Noch meh-

rere Male hielt ich den Gaul an . aber jedesmal , wenn er

stand, blieb auch mein Begleiter am Berge stehen — wenig¬

stens schien es so. Das Pferd wollte sich endlich nicht mehr

anhalten lassen, eine merkwürdige Unruhe hatte sich seiner

bemächtigt . Seine -Ohren waren steif nach rechts gedreht,

während es den Kopf halbrechts gewandt trug . Ich konnte

nun meine Augen nicht mehr abwenden von der Höhenlinie ,

die mein Verfolger am Hange innehielt , und ein lähmendes

Angstgefühl kam über mich. Um zu sehen, was mein Gaul

im äußersten Notfalle noch auf seinen drei Läufen zu leisten

imstande war . gab ich ihm die Sporen . Das sehr aus -

dauernde Pferd machte einen kräftigen Vorstoß und sprang
ein paar hundert Schritt weit schnell vorwärts . Während -

dessen nahm ich wahr , daß mein Begleiter am Hang eben -

falls schneller vorwärts kam . Es war kein Zweifel mehr

möglich, ich hörte ihn trotz der weichen Sohlen , die er ha-

ben mußte , ganz deutlich galoppieren . An einer Stelle , wo

ein nackter Felsvorsprung seinen Weg versperrte , bekam ich

ihn zweimal zu Gesicht, als er durch die Büsche unterhalb

des Felsens eiligst flüchtete . War schon das Bewußtsein , in

meiner Verfassung , todkrank, auf lahmem Pferd , ohne Waffe ,

verfolgt zu werden , «in schreckliches , so war die Gewißheit ,

daß — ein starker Tiger der Verfolger war , noch viel furcht-

barer . Meine Gedanken überstürzten sich mit fabelhafter

Schnelligkeit , zum erstenmal in meinem Leben fühlte ich, was

Furcht «oaH Gesund ', mit einer erprobten Schußwaffe in

der Hand , bin ich nie einem Tieger ausgewichen , selbst !n

dunkler Nacht nicht ; aber krank, auf krankem Gaul , das war

zu viel ! Der Tiger folgte gedeckt im Walde , weil es gegen

seine Natur geht, auf offenem Lande anzuspringen . Er

muß sein auserkorenes Opfer unvermutet überfallen kön -

nen . Die Lichtung neben dem Wege war ihm zu breit , er

wartete auf eine Stelle , wo das Gebüsch bis dicht an den

Weg herantrat . Eine solche sah ich jetzt vor mir. Der Weg

durchquerte den Bach und führte auf einen fchmalen Paß zu,

an welchen der schon dunkle Wald herantrat . Roch 600 Schritt

weiter , und die Katastrophe mußte eintreten ! Zurück konnte

ich nicht, die schnell eintretende DunZelheit würde es dem

Tiger in wenigen Minuten möglich gemacht haben , unoe -

merkt heranzukommen . Als einzige Rettung erschien mir die

Idee , mein treues Pferd schnell anzubinden und mich seit«

wärts in die Büsche zu drücke» . Der Tiger würde alsbald

das Pferd schlagen und von mir abgelenkt werden . Aber

was dann ? Ich konnte absolut nicht gehen , und nur die unge -

heure Spannung hielt mich noch aufrecht im 'Sattel . Die

Nacht im Walde , das fühlte ich, konnte ich nicht überleben .

Dann schoß mir der Gedanke durch den Kopf : der Tiger hat

dich als Menschen nicht erkannt ! Er hat ez nur auf dein

Pferd abgesehen , gib dich ihm zu erkennen ! — Wilde Ele¬

fanten unterscheiden ja auch den Rahoitt «Führer ) hinter den
Ohren des zahmen nicht, trotzdem dieser ihnen die Schlinge
über den Kopf wirft . Sie töten jeden Menschen nnver ,;üg.

lich , den sie auf der Erde erreichen können , wenn , sie frisch
gefangeil , in einem Verhau festgemacht werden sollen, aber
nie ist es vorgekommen , daß sie einen Mann vom Rücken
eines Elefanten herabgerissen haben . Also — gedacht , ge.
tan . Ich schrie auf mit aller Kraft und schrak zusammen
vor meinem eigenen schauerlich -heißeren Schrei , den ich her-

vorbrachte . Meine Kehle war trockeii wie nie zuvor , ich er .

kannte mein eigene , sonst rech: kräftige Stiinitte nicht wieder!

Noch ein paarmal wiederholte ich den Ruf mit Aufbietung
aller Kraft . So war ich bis an den Engpaß Gekommen , —

vom Tiger hatte ich nichts mehr wahrgenommen , seit ich
meine Stimme erschallen ließ . Nun ein paar Sporen , und

der ermattete , schweißbedeckie Gaul rumpelte hindurch . Wir

waren gerettet ! Auf der anderen Seite öffnete sich Tue Land¬

schaft . Der Wald würde dünn , und zehn Minuten später kam

bebautes Land in Sicht .

Wie ich schließlich das Rasthaus iu Mettapoliam gefuuden ,
und was mit mir in den drei Tagen , die ich dort verblieven

biu , vorging , habe ich nie gewußt ; ich muß ohne Besinnung

gewesen sein . Mein Arzt in Madras behandelte mich 14

Tage , brachte nkich dann aber als „ hoffnungslosen Fall " auf
einen Dampfer , und so kam ich in meine Heimat . Hier

machte sich das Fieber ^ in regelmäßigen Perioden durch Win -

ter und Sommer während der ganzen 15 Monate bemerkbar ,
und auch während meines Aufenthalts in England und Jw -

lien . Keine ärztliche Behandlung schien zu nützen . Im zwei»

ten Winter , nach einigen Wochen recht schlechten Wetters ,
konnte ich der -Sehnsucht nach dem sonnigen Indien nicht wi-

Verstehen und reifte , selbst ans die Gefahr noch schwererer Er -

krankung hin , nach Bangalore zurück .

Kücheranzeigen
Der Geist der Wissenschast. Von Dr . Fr . Neefs . ( ..Wissen

und Wirken " Band 17/18 . ) Karlsruhe 1924 . Verlag G.
Braun , G . in . b. H. Preis 2 Mark .

Als dem Verfasser die schöne Aufgabe vorgelegt wurde,
für die Buchreihe , deren Motto „Wissen und Wirken " heißt,
ein allgemeines philosophisches Thema zu behandeln , da er-

schien ihm wie von selbst als Leitgedanke für -die Niederschrift
die alte philosophische Frage : zu wissen , was wir eigentlich
tun , wenn wir Wissenschaft treiben . Auf diese Problemstellung ,
den Sinn des wissenschaftlichen Wirkens , fofern es um
seiner selbst willen sein4»i Wert in sich tragt , zu verstehen,
weist der Titel hin . In drei Kapiteln , die von der Geschichte ,
von Her Struktur , von dem Wert der Wissenschaften handeln,
wird gezeigt , wie die im menschlichen Geiste liegenden vielsei-

tigen Möglichkeiten zum Erfassen und Innewerden der Wirklich-

keit einen Reichtum von Wissenssinn (nicht Vielwissertum ! ) weckt ,
zu dem ein verarmtes , sich selbst beschränkendes monistisches
Streben nicht gelangen kann.

-Ein Freund der Wissenschaft wendet sich in diesem Buche
an die besinnlichen Gemüter - unter den Freunden der Wissen-

schaft. Und als solche denkt er sich nicht nur die Akademiker,
l
'ondern auch alle , die wisse», wie wertvoll für das Leben eine

tägliche Mußestunde ist, in der der Mensch aus dem Getriebe
seines Alltages heraus zu sich selber kommt, um auf die innr-

ren Stimmen des Geistes .zu hören.

w

Klavierklang und Gesang als Glanz zu Kinderspiel und Tanz.
34 meist neue Tanzliedchen , mit leichter ^Klavierbegleitung
als -Grundlage für Tanzspiele in Haus , Schule und gesel¬
ligen Kreisen , -herausgegeben von August Göll er . Haupt ,

lehrer a . T . in Mannheim . Verlag G . Braun -G . m. b . H-
in Karlsruhe . Preis gebund . Mark 2.— (Schtu . Frkn . 2.5IT

tschech . Kr . 16.— ) .
Auch den sechs- bis achtjährigen Kindern dürfen Körper -

Übungen -nicht vorenthalten werden . In Schulen und Vereinen

läßt ntan <5lief) die Jüngsten jetzt bei festlichen Veranstaltmi »

gen in Tanzspielen auftreten , bei -denen unter Musikbegleitung !

gesungen wird . Was im Schulturnsaal , im .Kindergarten , : m

Bereinslokal alt und jung entzückt hat , sühren die Kleinen ohnt

werteres auch auf ihren Spielplätzen und auf -der Straße auf

und drei- bis vierjährige Kinder schließen «sich der Spielsch«
an . Wo Klavier gespielt wird , können die gelernten VorfW

ruugen auch zu köstlichen Familienunterhaltungen beitrage »'

Will man die Lieder auch dort benutzen , wo kein Klavier ist.

so kann man die Melodien auch auf einer Geige oder

spielen oder die TänKchen mit einer Laute bereiten . Auch I

Kleiickinderschulen werden das Buch mit Nutzen verwende »

weil die Liedchen nur kleinen Stimmumfang verlangen , j
Au Strahl aus den 34 Liedern : Die kleinen Gärtnerinnen : ^

„Btumen kaufe ich nicht gern
" — Abzählreime : „ Ene , ben «.

dunke, funke " — Beim Zuckerbäcker : »Lieber , guter Zucker- >

bäcker" — Das Kätzchen : „ Lief ein Kätzchen in den Schnee
— Mein Püppchen : „ Seht , wie mein Püppchen springt " — D« .

Büttner : „ Ich bin der -Böttcher , ich binde das Fa -ß" — s 'SchwB

feie : „s 'Schtisfele muß schterwe".

Almanache .

Im Folgenden führen wir eine Reihe von Ahnanachen aus/z

die alle , jeder in seiner Art , das Interesse des bücherliebend«« -

und literarisch gebildeten Publikums beanspruchen dürfen : M
1925. Ein Älmanach für Kunst und Dichtung aus de *i

Kurt Wolff Verlag , München . (315 -Seiten mit Abbildung

9
Almanach des Verlags Grethlein « . <5o. 1899 —1924 . 45flj

Seiten mit Abbild .) . J
Ter eiserne Steg . Jahrbuch 192s . Frankfurter Sozietät ^

druckerei, Abt. Buchverlag , Frankfurt a . M . (305 Seiten u"t
Abbild .)

Herder -Almanach 1925 . Fceiburg i . Br . {95 Seiten

zahlreichen Schriststeller - Porträls . j _ W
Das Werk des Bolksverbandes der Bücherfreunde . ^Le»

weiser -Verlag G . m . b . H. . Berlin . (160 Seiten mit Abd"A
Den Freunden des Berlages 5y A . Brockhaus . Vierte

1924—25 . (120 Seiten mit Abbild . »
Das Lustrum 1920—1924 . Almanach der Fraukfurter Wj

lagsanstalt A .G . Frankfurt a . M . (178 Seiten mit Abbild

Aus dem Verlag R . Piper u . Co. , München . 1904—24.

Seiten mit Abbild .)
Amalthea - Rlmanach 1925 . Amalthea -Verlag . Wien . 1

Seiten mit Abbild. )
Verzeichnis der lieferbare » Bücher des Verlages

Müller in München . (247 Seiten mit Abbild .)

Verzeichnis aller Veröffentlichungen deS Jnsel -Berl »

1899 —1924 .
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